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Z e i c h n u n g e n
^

v o n Martha Irminger

Chor
Exporteure

Dm ««ierc /cîpcï«-<So«cïVr««mmer z«m 5/«e£e/ /eAcmc/fger Gege«wc*r£ 2« mc*c/?e«, cDcr/e« wfr û(ie uo« c^e« scAweizewc/ie«

Exporteure« im KerEeEr mit /«/m« ^ei^mme/te« £r/d/?r««ge« m'c&f «£mc?Ae«. Wir ^te« cD^er ei«e gro/fe Zd/3 ei«/?eimiic/;er

Export/irme«, «e möcEte« *icA «&er /<*/>«« «wi^precEe«. I/o« <*//e« Seite« tr^/e« ^«^/«Er/ic/?e ylwtworte« ei«; im /o/ge«ö?e«

c/r«c&e« wir die we*e«t/icEe« Süize oder Z^cfewifte cz«j de« er/Wte«e« Erie/e« Die A/Wne« der Eirme« ^er^cEwei^e« wir
<zfoic/;f/icA, wei/ e; ««* «icEt <z«/ de« Ei«ze//«// ««zwEomme« ic/?ei«t, wei/ wir E«ficEeide«de we/me/?r i« der Kie/Eeit

g/eicA oder dE«/icE /^«te«der zl«.c&ü«/?e erE/icEe«. Der Ge^mtcEor dieser Stimme« ergiEt ei«e jeAr EetrdE/icEe, jeAr Eed«gifi-

ge«de, ;« EeE/emme«de WeA£/c*ge. Eemü'Ee«d for «//em ite die /for/ojig&ete, die iEr Eer««^E/ingt, die OE«m<zcEf, de« Gcmg

der Di«ge i« ei«e gimteigere EicEt««^ 2« zwi«ge« ««d de« droEe«de« jcE/imme« Z#&#«/?*tfHteicfrte« ta£&rü/?ig z« i?egeg«e«.

Uhren

1924 wurden 1 682 000 Stück Uhren im Werte von
Fr. 28 685 000 nach Japan verschickt.

1933 waren es nur noch 72 257 Stück im Werte von
Fr. 1 344 782. Der Grund: japanischer Schutzzoll. Er
verteuert den Großteil aller Bestandteile um 100%.
Hinsichtlich fertiger Uhren ist auf dem schweizerischen
Inlandmarkt keine große japanische Konkurrenz zu
spüren. Es besteht aber die Gefahr, daß Japan seine
Uhren durch die Schweiz gehen läßt und so dem Welt-
markt gegenüber vortäuscht, es handle sich um Schwei-
z e r i s ch e Produkte. Beunruhigend ist die zunehmende
Einfuhr japanischer Uhrengehäuse in die Schweiz. Im
März 1933 waren es noch 34 Stück, im Dezember schon
über 10 000. Der Preis des japanischen Uhrengehäuses
übersteigt nicht einmal die Hälfte dessen, was das
schweizerische Fabrikat gleicher Qualität kostet. Die
japanische Konkurrenz ist hauptsächlich auf dem Aus-
landmarkt zu spüren, im Orient (China, Indien, Aegyp-
ten). Niedrigere Preise bei gleicher Qualität. Zwischen
den europäischen Industriestaaten sollte eine gemein-
schaftliche Abwehrfront organisiert werden.
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Eine Firma schreibt uns kurz und bündig, sie pflege
mit Japan keinen Verkehr mehr, «besonders seitdem wir
die Feststellung machen mußten, daß man uns dort die
Maschinen stets nur nachgebaut hat.» Eine andere Firma
konnte vor dem Kriege namhafte Lieferungen nach Japan
machen, mußte diese aber seit etwa fünf Jahren voll-
ständig einstellen. Die Industrialisierung in Japan nahm
in den letzten zehn Jahren ein geradezu phantastisches
Tempo an. Damit in Verbindung steht eine weitgehende,
großzügige und systematische Entwicklung der Elektri-
zitätsversorgung des Landes. Die großen Kohlenvorräte
in der südmandschurischen Halbinsel dienen Japan zur
Speisung der elektrischen Zentralen und für den Betrieb
der Eisenbahnen. Diese Entwicklung bot der schweizeri-
sehen Maschinenindustrie schöne Exportmöglichkeiten. In
Japan sind nun aber große leistungsfähige Maschinen-
fabriken entstanden, die zum Teil mit finanzieller und
technischer Unterstützung ausländischer Firmen einen
derartigen Standard erreicht haben, daß sie heute ohne
weiteres in der Lage sind, auch die schwierigsten Ma-
schinen und Apparate selbständig in hochwertiger Aus-
führung auf den Markt zu bringen. Dadurch erfolgte
in Japan eine starke Schrumpfung des Imports auslän-
discher Maschinen, wovon auch die Schweiz betroffen
wurde. Im letzten Jahre waren infolge der außergewöhn-
liehen Rüstungstätigkeit in Japan die dortigen großen
Maschinenfabriken derart mit Lieferungen von Kriegs-
mate, al beschäftigt, daß ein Teil des laufenden Be-

darfes für den Ausbau der Industrialisierung neuerdings
wieder aus dem Ausland bezogen werden muß. Die
Lieferungen, die in diesem Zusammenhange auch die
schweizerischè Maschinenindustrie übernehmen durfte,
mußten jedoch unter Bedingungen erfolgen, die «nichts

weniger als lukrativ bezeichnet werden können.» Man
war aber froh, der zunehmenden Beschäftigungslosigkeit
vorübergehend wenigstens einigermaßen Einhalt tun zu
können. Die japanische Industrie wird sich derart selb-

ständig machen, daß mit wesentlichen Lieferungen aus
der Schweiz nicht mehr zu rechnen ist, ja es besteht die
Möglichkeit des Rollentausches, nämlich: daß wir den
japanischen Export nach der Schweiz zu gewärtigen
haben.

*

Eine andere Firma der Maschinenindustrie teilt uns
mit, sie baue ihre für Japan bestimmten Maschinen in
Lizenz in Japan selbst.

Aluminium
Japan wurde seit Kriegsende zum regelmäßigen Ab-

satzland für schweizerisches Rohaluminium, doch gehen
in den letzten Jahren die Absatzmengen wesentlich zu-
rüde. Grund: Verschlechterung der japanischen Wäh-
rung. Es ist zu befürchten, daß Japan sich zur Errich-

tung eigener Produktionsstätten für Rohaluminium ent-
schließt.

Textilien
Eine große Stoffweberei mit über 2000 Webstühlen

schreibt uns: Vor eineinhalb Jahren begann sich die
Valutaentwertung des Yen auszuwirken. Vorher war
unser Geschäft ganz beträchtlich am Textilexport nach

Japan beteiligt. Die jährlichen Verkaufsziffern über-
stiegen um ein erhebliches eine Million Franken
Der Rückgang des direkten Geschäftes war mit Beginn
des letzten Jahres katastrophaler Natur. Gründe:

1. Das schweizerische Produkt kommt zu teuer zu ste-
hen und ist infolge der Kaufkraftverminderung in
Japan dort unerschwinglich.

2. Japan produziert selber ähnliche, billigere Erzeug-
nisse.

3. Die Japaner geben der eigenen Ware aus natio-
nalem Empfinden den Vorzug.

Der schweizerische Export spürt die japanische Kon-
kurrenz auch auf den östlichen und fernöstlichen Märk-
ten. Die Behörden der Kolonialstaaten begrüßen die
Einfuhr der japanischen Waren, da so die zahlungs-
schwache Bevölkerung für wenig Geld sich das Not-
wendige beschaffen kann. Durch die europäische Brille
gesehen, sind die Arbeitslöhne in Japan unmenschlich
niedrig. Nadi unsern persönlichen Erfahrungen und
Erhebungen im Lande selbst, glauben wir jedoch, daß
wahrscheinlich der Großteil der dortigen Arbeiter und
Arbeiterinnen absolut zufrieden ist.

Die japanisch-wirtschaftliche Invasion wird in Zu-
kunft in den fernöstlichen Märkten noch stärker um sich

greifen. Abriegelungsmaßnahmen in einem Lande füh-
ren zu umso größerer Tätigkeit in andern Gebieten. Die
Kontingentierung japanischer Erzeugnisse in Britisch-
Indien führte zu erhöhten Exporten nach Afrika, Au-
stralien usw.

Die japanische Textilindustrie besitzt gewaltige Re-

serven, einen modernen Maschinenpark und einen auto-
matisdien Webstuhl eigener Erfindung (Toyoda Loom),
und kann mit den besten europäischen Stühlen den

Kampf aufnehmen.
In zahlreichen Betrieben befinden sich gutbezahlte

europäische und amerikanische Techniker und Ratgeber,
die in vielen Fällen die «treibenden Kräfte» darstellen.

Solange die schweizerische Handelsbilanz mit Japan
aktiv ist, werden wir wohl kaum Absperrmaßnahmen
gegenüber japanischen Importen treffen können. Sollte
sich jedoch das Bild ändern, was vielleicht in Bälde der
Fall sein wird, so müßte unbedingt an die Verwirk-
lichung eines Kompensationsverkehrs geschritten werden.
Gegen eine wirtschaftliche Invasion Japans in Europa
wird jedoch nur ein Zusammenschluß aller europäischen
Staaten etwas nützen.

Die Invasion japanischer Produkte in den Übersee-
ischen Märkten ist aber für die schweizerische Textil-
industrie gefährlicher noch als die Inlandkonkurrenz.

*

Moskitonetze werden von Japan zu Preisen offeriert,
die um zwei Drittel billiger sind" als diejenigen unserer
bewährten Schweizer Lieferanten.

*
Kunstseide-Artikel und Trikotagen stellt der Japaner

heute ebenfalls zu konkurrenzlosen Preisen her. Viel
trägt dazu bei, daß der japanische Exporteur mit Fracht-
kosten anscheinend überhaupt nicht zu rechnen hat, in-
dem vermutlich von der Regierung gestellte japanische
Frachtdampfer die Industrieprodukte in alle Welt sozu-
sagen gratis befördern.

•4*

Handtücher kann Japan zwölfmal billiger liefern als

die europäischen Länder, wobei zuzugeben ist, daß die
japanischen Qualitäten stets etwas geringer sind, als

unsere billigen Sorten. (Aus einem Geschäftsbrief aus
Ostafrika.)

*

Ein Exporteur von Textilerzeugnissen schreibt uns:
«Wir müssen seit etlichen Jahren sozusagen hilflos zu-
sehen, wie die japanische Industrie sich jener zuvor fast
ausschließlich von Europa belieferten Märkte in er-
schreckendem Maße bemächtigt.

Für die schweizerische Exportindustrie, welche sich

nur mit der Fabrikation von ausgesprochenen Qualitäts-
waren oder Piäzisionsartikeln befaßt, scheint uns «die

gelbe Gefahr» weit weniger bedrohlich zu sein, als für
die bisher auf Massenerzeugung und Export eingestell-
ten Länder Europas und Amerikas.



Aus denGärtenvonDamaskuskommen
meine Pistazien, aus den Blumen- und
Obstgärten, in denen sich schon der
große Kalif Saladin erging, bis ihn Allah
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für Eure Gesundheit, Pistazien würzen
Eure Süßigkeiten.
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Japan war früher einer y
unserer besten Abnehmer.
Nach dem Kriege fingen die Japaner an, selbst Riech-
Stoffe herzustellen. Sie begünstigten diese Industrie durch
hohe Schutzzölle. Heute bietet Japan bereits bei uns
seine eigenen Produkte an. Erschwerend für unsern Ex-
Dort wirkt sich natürlich auch der Zerfall des Yen aus.

Das Meta-Produkt wird heute nicht mehr nach Japan
ausgeführt, da die eingetretene Yen-Entwertung den Ex-
port lahmlegte. Auch hier ließ sich die Beobachtung
machen, daß sich die Japaner um Patent- und Marken-
schutzfrage nicht kümmern, sondern alles nachahmen, ob

patentiért oder nicht patentiert.

Die schweizerischen (wie überhaupt die europäischen)
Produzenten haben infolge der japanischen Konkurrenz
den westafrikanischen Markt vollständig verloren. Nur
Spezialartikel wie Medikamente, Nahrungsmittel in Form
von Konserven und Markenartikel können noch geliefert
werden, währenddem sogenannte Stapel-Artikel (mit
Ausnahme von Mehl, Reis, Zucker) wie Textilien, Ge-
brauchsgegenstände usw. an der Westküste Afrikas meist
japanisdien Ursprungs sind. Das zwischen England und
Japan bestehende Handelsabkommen für Westafrika ist
im Mai 1933 gekündigt worden, und im Mai 1934 sollen
in den englischen westafrikanischen Kolonien Schutzzölle

gegen Waren japanischer Herkunft erhoben werden.
Man schreckt sogar nicht davor zurück, die japanisdien
Waren mit «made in Switzerland», «made in Germany»,
«made in England» usw. zu versehen, wenn dadurch
der Verkauf gefördert wird. Wie soll gegenüber diesen
Zuständen die europäische Industrie bestehen können?
Sicher sind die japanisdien Waren in mancher Hinsicht
noch nicht so gut wie die europäischen, denn die japani-
sehen Arbeiter sind noch wenig geschult, aber bei Völ-
kern, deren Kaufkraft sowieso gering ist, wie in Indien,
China, Afrika, kommt es weniger auf die Qualität als

auf die Billigkeit an.

Eine große allgemeine Exportfirma erklärt: Die
Schweiz ist wie auch die übrigen europäischen Staaten
durch das japanische Dumping so stark in Mitleiden-
schaft gezogen worden, daß man mit Recht von einer
«tödlichen Konkurrenz» sprechen kann.

Die japanischen Fabrikanten machen sich nichts daraus,
Dessins, geschützte Marken und Namen ohne weiteres
nachzuahmen und zu verwenden.

Diese Exportindustrie leidet am meisten unter der
japanischen Konkurrenz. Vor einigen Jahrzehnten schon

wurden die schweizerisdien Handgeflechte auf dem in-
ternationalen Markte von den billigeren japanischen
Flechtprodukten verdrängt. Jetzt meldet sich die gleiche
Konkurrenz auch auf dem Gebiet der maschinell berge-
stellten Geflechte. Die Japaner wissen sich auf allen
möglichen Wegen die neuen Muster zu verschaffen, und
die Herstellungsapparate ahmen sie in skrupelloser Weise
nach.

Die Ausfuhr von schweizerischen Hutgeflechten nach
den Vereinigten Staaten von Amerika, Kanada und Au-
stralien ist von rund 30 Millionen Franken im Jahre
1930/31 zufolge der japanischen Konkurrenz auf 4 Mil-
lionen im Jahre 1932/33 zurückgegangen.

Anfangs 1932 gelang es der japanischen Konkurrenz,
einen Sonderartikel, genannt «Pédaline», nachzuahmen.
Innerhalb eines Jahres steigerte Japan die Produktion
dieses von der schweizerischen Industrie erfundenen Ar-'
tikels von 30 000 Stück im Januar auf 733 000 im De-
zember des gleichen Jahres. Der Verkaufspreis für das

Stück wurde von Fr. 3.50 auf 70 Rappen herabgedrückt,
und heute muß unsere Industrie die Herstellung dieses

Artikels völlig einstellen, da die japanische Konkurrenz
diesen zu 45 Rappen per Stück verkauft. (Selbstkosten
für Material und Produktion in der Schweiz 65 Rappen!)

Der Kampf gegen die japanische Dumping-Einfuhr
sollte von allen westlichen Industrieländern und Amerika
gemeinsam aufgenommen und auf alle Arbeitsmärkte
ausgedehnt werden.

Elektrische Bedarfsartikel
Artikel wie elektrische Lampen, Schalter, Lampenhai-

ter, Deckenrosetten, Radioteile, Kerzen, eine große An-
zahl Phantasieartikel usw. werden aus Japan in riesigen
Mengen ausgeführt. Die Lage wird bereits für die in-
ländische Fabrikation gefährlich, und man ruft nach
einem Antidumping-Zoll. Die japanischen Preise sind
durchschnittlich 30—50 Prozent niedriger als diejenigen
der europäischen Fabrikate.

(Aus dem Brief eines in Sidney lebenden Schweizers.)

Spezialartikel ode**
Stapelartikel

Hutgeflechte
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